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Vorwort 
 

Seit nunmehr fast 60 Jahren bemüht sich der Tiroler Blinden- und 
Sehbehinderten-Verband (TBSV) um die Bedürfnisse und Anliegen 
blinder und sehbehinderter Menschen in ganz Tirol.  
Unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg organisierten sich die ers-
ten Betroffenen und gründeten einen der ältesten Selbsthilfevereine 
in unserem Land. Anfangs waren die Mittel nur sehr begrenzt, der 
TBSV bemühte sich aber trotzdem, die Grundversorgung der Betrof-
fenen zu gewährleisten. Im Laufe der Jahrzehnte konnte sich der 
TBSV dann zu einer modernen Socialprofitorganisation etablieren, 
die einen besonderen Stellenwert in Tirol und darüber hinaus ge-
nießt.  

 
Heute hat der TBSV den sozialpolitischen Auftrag, blinde und sehbehinderte 
Menschen von frühester Kindheit an bis ins hohe Seniorenalter in allen Lebenssi-
tuationen zu unterstützen. Rund 1500 Klientinnen und Klienten mit den verschie-
densten Augenerkrankungen betreut unsere Organisation. Grundvoraussetzung für 
die professionelle Arbeit sind ein umfassend qualifiziertes Personal mit einem 
zeitgemäß fachlichen Know-how sowie spezifische Ausstattungsmaterialien. 
 
Um diese Rahmenbedingungen schaffen zu können, bedarf es jedoch eines gewis-
sen finanziellen Aufwandes. Der TBSV ist zu einem Gutteil auf Spendenmittel 
angewiesen. Die Lukrierung gestaltet sich aber zunehmend schwieriger. Die Qua-
litätssicherung dieser Behindertenarbeit wird daher zu einer ständig wachsenden 
Herausforderung.  
 
Der TBSV ist – wie viele andere im Sozialbereich tätige Vereine und Verbände – 
darauf angewiesen, dass sich die öffentliche Hand nicht ihrer sozialen Verantwor-
tung entzieht. In unserem Fall sind wir außerdem die einzige spezifische Anlauf-
stelle für alle blinden und sehbehinderten Menschen in Tirol. Sollte diese Arbeit 
von öffentlicher Seite angeboten werden müssen, dann belastet dies den Staats-
haushalt wesentlich stärker als beispielsweise eine jährliche Subvention. Weiters 
könnte kein anderes Unternehmen die fachliche Unterstützung der Betroffenen in 
diesem Ausmaß gewährleisten.  

 
Abschließend soll jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass für den TBSV bereits ei-
nige positive Projekte mit Hilfe der öffentlichen Hand realisiert werden konnten. 
Dafür möchte ich mich bei allen Verantwortlichen recht herzlich bedanken. Wir 
hoffen, mit Unterstützung unserer öffentlichen Partner und unserer treuen Spende-
rInnen auch in den nächsten Jahren die Lebensbedingungen von blinden und seh-
behinderten Menschen weiter verbessern zu können. 
 
In diesem Jahresbericht erhalten Sie nun einen Einblick in unsere Arbeit für blin-
de und sehbehinderte Menschen im Jahr 2005.  
 

 
 
 

Richard Payr, Landesobmann 
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Ohne Kantenfilter : Das weiße Licht der Sonne besteht aus einem 
Spektrum von Farben – von violett über blau, grün und gelb bis hin zu 
rot. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Kantenfilter – Besseres Sehen für viele Sehbehinder te 
 
Wer schlecht sieht, hofft auf eine mögliche Therapie, Operation oder zumindest 
Medikamente zur Linderung der Beeinträchtigungen. Den meisten Menschen, die 
sich an unsere Beratungsstelle wenden, kann leider auf diese Weise medizinisch 
nicht geholfen werden. Das bedeutet 
aber nicht, dass nichts mehr getan 
werden kann. Der TBSV stellt es sich 
zur Aufgabe, Möglichkeiten zu finden, 
um das vorhandene Sehpotential opti-
mal auszuschöpfen.  
In diesem Bericht setzen wir unser 
Augenmerk auf Kantenfilter. Sie sind 
in vielen Fällen eine wirksame Hilfe. 
 
Das menschliche Auge verfügt über 
die Möglichkeit, Farben wahrzunehmen. Farben können durch Aufspaltung des 
weißen Lichts entstehen, wie es beim Regenbogen der Fall ist. Sie können aber 
auch dadurch entstehen, dass Teile des Lichts herausgefiltert oder von Gegen-
ständen absorbiert werden. 
 

Farben verhalten sich physikalisch 
unterschiedlich. Die Farben aus dem 
violetten und blauen Bereich des 
Spektrums sind energiereicher und 
werden am stärksten gebrochen und 
gestreut. Kantenfilter sind in der 
Lage, genau diese Teile des Lichts 
herauszufiltern und verringern da-
durch den Anteil des Streulichts. 
 
 

Je nachdem, welche Lichtbereiche absorbiert werden sollen und welche Funktio-
nen zusätzlich integriert sind (Tönung, Polarisation), haben Kantenfilter eine gel-
be, orange, rote oder braune Färbung. 
 

Beratung 
 

Die Beratungsstelle  stellt die erste Anlaufstelle für Menschen dar, die durch Alter, 
Erkrankung oder Unfall mit einer Verschlechterung ihres Sehvermögens konfrontiert 
sind. Das Beratungsangebot richtet sich jedoch auch an Angehörige, BetreuerInnen, 
LehrerInnen und Behörden. Die Aufgabenbereiche der Beratungsstelle umfassen eine 
sozialrechtliche Beratung, die Hilfsmittel- und Rehabilitationsberatung sowie eine Be-
ratung bezüglich Ausbildungs- bzw. Berufsmöglichkeiten und Freizeitgestaltung. 

Mit Kantenfilter : Kantenfilter verringern den Anteil des violetten und 
blauen Lichts, das besonders energiereich ist. 
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Die Vorteile für Sehbehinderte sind markant: 

·  Kantenfilter reduzieren das Streulicht, welches besonders bei Trübungen der 
Hornhaut oder der Linse (Grauer Star) als störend empfunden wird. 

·  Zudem reduzieren Kantenfilter den Lichteinfall bei gleichzeitiger Kontrast-
verstärkung, da viele Menschen mit einer Sehbehinderung besonders blend-
empfindlich sind. 

 
Kantenfilter wirken sich allerdings auch zwangsläufig auf die farbliche Wahr-
nehmung der Umgebung aus. Weiße, graue, gelbe, beige oder orange Gegenstän-
de erscheinen nur noch in einer unterschiedlichen Nuance von Orange. 
 
Von den Herstellern werden Systeme angeboten, die Bereiche des Lichtspektrums 
unterschiedlich stark herausfiltern. Teilweise werden sie mit 
zusätzlicher Tönung oder Polarisationsfiltern ausgestattet. 
 
Zu beachten ist: Es gibt nicht einen Kantenfilter, der für alle 
sehbehinderten Menschen geeignet ist. Manche Sehbehinder-
ten wollen überhaupt keinen Spezialfilter. Die Auswahl kann 
nicht auf Grund einer Produktinformation oder Diagnose er-
folgen, sondern durch die Möglichkeit für betroffene Men-
schen, Angebote vergleichen und testen zu können.  
 
Kantenfiltergläser dienen auch zur Verringerung von Blen-
dung. Genau dieser Effekt geht verloren, wenn – zum Beispiel 
auf Grund einer zu kleinen Brillenfassung – von der Seite oder 
von unten blendendes Licht ins Auge treffen kann. Bei der An-
fertigung einer Kantenfilterbrille muss vom Optikerfachge-
schäft daher eine geeignete Brillenfassung angeboten werden.  
 
Da es kein verallgemeinerbares Kriterium für die Anpassung von Kantenfiltern 
gibt, ist es von Nöten, dass ein entsprechendes Auswahl- und Testangebot exis-
tiert. In der Beratungsstelle des TBSV verfügen wir über ein umfangreiches Sor-
timent an Kantenfiltern. 
 

Die Auswahl eines Kantenfilters erfolgt in 
folgenden Schritten: 

1. Vorüberlegungen auf Grund der Diagnose 
2. Ermitteln der vorwiegenden Einsatz- 
    bereiche 
3. Vorauswahl eines Testsortiments 
4. Mehrtägige individuelle Testphase 
 
Vom Ergebnis der Testphase kann gegebenen-
falls der Augenarzt informiert werden. 
 

 
Eine ausführlichere Darstellung zu Kantenfiltern finden Sie auf unserer Home-
page unter: 
http://www.tbsv.org/svb/kantenfilter.html 

Beratungsstelle  
 
- Im abgelaufenen Jahr wurden 

488 KlientInnen betreut, 
- 166 Erstberatungen durchge-

führt, 
- 66 Ansuchen um die Finanzie-

rung von Hilfsmitteln und Re-
habilitationsmaßnahmen koor-
diniert und 

- 186 Abklärungen zur visuellen 
Rehabilitation vorgenommen. 

 Kantenfiltergläser müssen individu-
ell ausgewählt werden 
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Orientierungs- und Mobilitätstraining 

 
Um die Mobilität aller Blinden und Sehbehinderten zu verbessern, beschäftigt der 
TBSV einen eigenen Orientierungs- und Mobilitätstrainer. Dieser trainiert mit den 
Betroffenen vor Ort, um deren Bedürfnisse bestmöglich zufrieden stellen zu kön-
nen. 
 
Mobilität und Selbstständigkeit sind Begriffe, deren Bandbreite jeder Mensch für 
sich selbst definieren muss. Für manche Menschen ist es ausreichend, den Weg 
bis zum nächsten Lebensmittelgeschäft zu erlernen, 
für andere ist es ein Bedürfnis, allein in eine große 
Stadt fahren und sich dort bewegen zu können. 
 
Orientierung und Mobilität sowie deren praktische 
Umsetzung werden also sehr individuell vermittelt.  
Gemeinsam ist jedem Training die Vermittlung 
grundlegender Stocktechniken sowie der Einsatz re-
spektive der intensive Gebrauch und die Nutzung al-
ler vorhandenen Sinne. 
 
Perfekt orientieren kann sich ein blinder Mensch 
dann, wenn es im Mobilitätstraining gelungen ist, 
übertragbare Grundmuster der Mobilität zu vermit-
teln. Grundmuster können auch als Lösungsansätze 
verstanden werden. Ein einfaches Beispiel zum bes-
seren Verständnis: Manchen Menschen genügt es, 
die Stiege vor der eigenen Wohnung zu kennen, zu 
wissen, wieviele Stufen sie hat, wie weit der Hand-
lauf reicht, wohin man sich am Stiegenende drehen 
muss usw. 
 
Übertragbare Muster zu erlernen, bedeutet in diesem 
Zusammenhang folgendes: Der Betroffene erhält über 
die Stockspitze eine taktile Information. Er kann diese innerhalb kürzester Zeit 
dahingehend auswerten, dass es sich um eine Stiege handelt, in welche Richtung 
sie führt und ob sie über einen Handlauf verfügt.  
Er wendet automatisch die richtige Blindenstocktechnik an, die ihn sicher von A 
nach B bringt. Es ist nicht relevant, wieviele Stufen die Stiege hat, wie breit die 
Treppen sind oder ob es sich um eine Wendeltreppe oder um ein Stiegenhaus 
handelt. 

Rehabilitation 
 

Sehbehinderten und blinden Menschen ein selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen, 
ist das ausgewiesene Ziel des TBSV. In diesem Zusammenhang ist es besonders 
wichtig, die persönliche Mobilität der Betroffenen zu fördern. Sichere und selbststän-
dige Mobilität ist unerlässlich, um am sozialen Geschehen teilnehmen oder einer ge-
regelten Arbeit nachgehen zu können. 

Mobilitätstraining erfordert hohes Vertrauen 
zwischen KlientIn und Trainer. 
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Das Erlernen übertragbarer Muster gibt blinden Menschen Sicherheit und ein Ge-
fühl von Unabhängigkeit. Unabhängigkeit bedeutet allerdings nicht, dass man 
sich mittels dieser Muster in jeder Stadt ohne Zusatzinformationen und Hilfen zu-
rechtfinden kann. 
Die Muster helfen aber sehr dabei, sich schneller zurechtzufinden und weniger 
Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen. Die Selbstständigkeit steigt reziprok mit 
der Abnahme der Hilfsbedürftigkeit.  
 
Im Bereich Orientierung und Mobilität wurden im Jahr 2005 fünfzehn Betroffene 
im Ausmaß von insgesamt 70 Stunden reiner Trainingszeit betreut. Hinzu kom-
men noch Vor- und Nachbereitung sowie Fahrzeiten, da ja ausschließlich bei den 
KlientInnen vor Ort trainiert wird. Aufgaben des Trainings waren vorrangig die 
Erarbeitung von Selbstständigkeit auf dem Weg zum Arbeitsplatz, die Bewälti-
gung alltäglicher Erledigungen wie Einkaufen in der eigenen Wohngegend sowie 
die Organisation von Freizeitangelegenheiten. Der überwiegende Teil der Klient-
Innen war im Alter zwischen 25 und 45.  
 
Für eine Selbsthilfeorganisation ist es nicht nur 
wichtig, den eigenen Mitgliedern durch rehabilitative 
Maßnahmen zu mehr Selbstständigkeit zu verhelfen, 
sondern auch das Verständnis und die Empathie der 
Mitarbeiter und der Öffentlichkeit für die eigenen 
Anliegen erhöhen und schärfen zu können. Aus 
diesem Grund werden alle Zivildiener sowie alle 
neuen MitarbeiterInnen und PraktikantInnen einer in-
tensiven Selbsterfahrung unterzogen. 
 
Diese Selbsterfahrung ist aus den folgenden zwei 
Gründen besonders wichtig: 

Erstens ist die Selbsterfahrung die beste Möglichkeit, 
um sich vorstellen zu können, wie es ist, blind zu 
sein. Dies ist nicht nur deswegen wichtig, um eine 
einfühlsame Betreuung unserer häufig älteren oder 
gebrechlicheren Mitglieder zu gewährleisten, sondern 
auch um einer Relativierung vorzubeugen. Da in un-
serem Haus oft mobile bis sehr mobile Betroffene 
ein- und ausgehen, kann leicht der Eindruck entste-
hen, dass es ohnehin nicht so schwierig sein kann, 
sich blind fortzubewegen. Sieht man jeden Zivildiener 
als Multiplikator nach außen, wäre eine solche Relativierung für unser Image mit-
telfristig nicht dienlich. 

Der zweite Grund ist der eben erwähnte Multiplikator-Effekt. Dass die Selbster-
fahrung doch neue Einsichten in den Bereich des Blinden- und Sehbehinderten-
wesens bringt – und diese dem Klischee vom armen und unselbstständigen Blin-
den widersprechen –, kommt unserer Institution zugute. Im Jahr 2005 wurden 
mehr als zehn Selbsterfahrungen durchgeführt. (Siehe dazu auch Seite 17.) 
 

Orientierung und Mobilität sowie deren praktische 
Umsetzung werden in einem gezielten Training 
individuell vermittelt.   
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Lebenspraktische Fertigkeiten 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der TBSV beschäftigt einen selbstständigen LPF-Trainer. Welch hohen Grad an 
Selbstständigkeit Betroffene dadurch wieder erlangen können, schildert ein blin-
der Mann aus seinem Alltag.  
 
Aus dem Alltag eines blinden Menschen 
 
Herr P. ist vollblind, stark hörbehindert und allein. Das zentrale Anliegen und Be-
dürfnis von Herrn P. ist es, seinen Tagesablauf so selbstständig wie möglich be-
wältigen zu können. 
Auf Grund der zusätzlichen Hörbehinderung von Herrn P. ist dies allerdings be-
sonders schwierig, denn der Hörsinn ist der einzige Sinn neben dem Sehen, der es 
uns erlaubt, Entfernungen und Richtungen einzuschätzen. Ist dieser Sinn stark ge-
trübt, wird die Mobilität des Betroffenen zusätzlich stark eingeschränkt. 

Viele Techniken und Möglichkeiten der Mobilität 
sind bei Herrn P. nicht oder nur sehr einge-
schränkt möglich. 
Ein Beispiel: Es gibt komplexe Techniken zur 
Überquerung einer ampelgeregelten Kreuzung 
ohne Blindenampel. Dies funktioniert mittels „a-
kustischer Auflösung der Phasen“. Der Betroffene 
muss also über sein Gehör alle Verkehrsphasen 
der Kreuzung akustisch wahrnehmen und „zerle-
gen“, um die Kreuzung gefahrlos überqueren zu 
können. Ohne Gehör ist dies nicht möglich. Das 
führt wiederum dazu, dass der Betroffene nur 
Kreuzungen, die mit einer zusätzlichen Blinden-
ampel ausgerüstet sind, überqueren kann, da diese 

mittels Vibrationspfeil die Grünphase angeben. Für den Alltag der Betroffenen 
bedeutet dies längere Wege und Umwege, um überhaupt ans Ziel zu kommen. 
 

Herr P. verfügt – als Ausgleich zu seiner Blindheit und seiner Hörschwäche –     
über einen unbändigen Willen zur Selbstständigkeit. Dieser Wille hat Herrn P. im 
Laufe des Mobilitätstrainings so weit gebracht, dass er mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln nach Innsbruck fahren kann, um dort in der Markthalle seine Le-
bensmittel zu kaufen. Auch den Weg zu seinem ehemaligen Lieblingsrestaurant 
kann Herr P. wieder alleine zurücklegen. 

Alltägliche Handgriffe wie das Eingießen von Getränken oder das Bezahlen mit Bargeld 
können zu einem großen Problem werden, wenn Menschen sehbehindert sind. Schon 
bei den einfachsten Handgriffen haben Betroffene, deren Sehvermögen sich plötzlich 
stark verschlechtert hat oder die völlig erblindet sind, größte Schwierigkeiten. Ein Trai-
ning im Bereich lebenspraktischer Fertigkeiten  (LPF) umfasst die Schulung der per-
sönlichen Selbstständigkeit innerhalb des Wohnbereiches: 
 
- Essensfertigkeiten  
- Kleiderpflege  
- Körperpflege  
- Kochen  
- Reinhaltung des Haushaltes  
- Kommunikationsfertigkeiten (Erlernen der Unterschrift in Normalschrift, Grundlagen 

der Blindenschrift, Umgang mit Geld, Telefon...) 

Herrn P. ermöglichte das TBSV-Training wieder eine 
höhere Selbstständigkeit. 
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Sichere und selbstständige Mobilität: Erster Info-W ander-
weg für blinde Menschen mitten in der Stadt  
 
Der TBSV setzt sich gemeinsam mit anderen Behindertenorganisationen für eine 
barrierefreie Umweltgestaltung ein. Im Jahr 2005 konnte so unter anderem der er-
ste Info-Wanderweg für blinde Menschen mitten in der Stadt am internationalen 
Tag des weißen Stockes (15. Oktober) von der Stadt Innsbruck und dem TBSV 
eröffnet werden. Vizebürgermeister DI Eugen Sprenger und TBSV-
Verkehrsreferent Dietmar Graff haben dieses Projekt gemeinsam realisiert. „Die 
neue Promenade an der Sill eignet sich dafür ideal, weil der Fluss, die Vögel und 

die blühenden Bäumen eine ide-
ale Geruchs- und Hörkulisse 
darstellen“, erklärt Sprenger. 
Die inhaltliche Konzeption und 
Gestaltung der Infopunkte hat 
Univ. Prof. Mag. Dr. Armin 
Landmann übernommen. 
 
Im Rahmen der Arbeit des 
TBSV im Behindertenbeirat der 
Stadt Innsbruck ist an der Sill 

ein Weg für blinde Menschen entstanden, den sie selbstständig, sicher und ohne 
Begleitpersonen benützen können. Die Infotafeln mit ertastbaren Bildern geben 
Auskunft über die Natur rund um die Sill und den Inn. Es wird über die Bäume 
und Fische sowie über die Stromgewinnung berich-
tet.  
 
Für blinde Menschen gibt es beim TBSV gratis eine 
Begleitbroschüre in Blindenschrift. Die Stationen 
sind aber auch für Sehende sehr informativ und so 
montiert, dass auch Rollstuhlfahrer dieses Angebot 
nutzen können. Bisher sind drei Stationen fertigge-
stellt. In den nächsten Jahren soll der Weg bis zum 
Baggersee und zum Sillpark ausgebaut werden.  
 
„Für blinde Personen ist es häufig sehr schwierig, 
sich in ihrer Freizeit ohne sehende Begleitperson 
körperlich zu betätigen. Joggen, Laufen, Wandern 
und Radfahren können sie nicht ohne fremde Hilfe. Dieser Weg ist daher ein neu-
es attraktives Angebot für eine selbstständige Freizeitgestaltung ohne Gefahren“, 
freut sich Graff.  

Barrierefreie Umweltgestaltung 
 

Öffentliche Geb äude sollten barrierefrei sein. Das heißt, Menschen mit jeglicher 
Behinderung können sie ohne Hindernisse benutzen. Das ist eines der erklärten Ziele 
des TBSV.  
 

Barrierefreie Umweltgestaltung  
 
- 88 vollständige Blindenampeln in Innsbruck 

(gesamter Kreuzungsbereich) 
- 100 Blindenampeln in ganz Tirol 
- Barrierefreie Gebäude: BH Imst, BH Land-

eck, Neues Rathaus Ibk., Landhaus II 
- Barrierefreie Bahnhöfe: HBF Innsbruck, 

Landeck, Jenbach, St. Anton, St. Johann, 
Kufstein, Hall, Schwaz (ab 2006) 

TBSV-Verkehrsreferent Dietmar Graff freut sich über 
die tastbaren Infotafeln an der Sill. 
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20 Jahre Pädagogische Frühförderung 
 
Seit den 80er Jahren verstärkten sich in ganz Europa die Bemühungen, behinder-
ten und so auch sinnesbehinderten Kindern eine frühe Förderung zukommen zu 
lassen. Frau Ilse Gleirscher, damals Direktorin der Blindenschule in IBK und 
Obmannstellvertreterin des TBSV war begeistert von der Idee, Eltern sehgeschä-
digter Kinder von Anfang an zur Seite zu stehen, sie zu begleiten und zu beraten 
und ihre Kinder möglichst früh zu fördern. Sie fand für Ihre Idee Unterstützung 
beim TBSV Obmann Klaus Martini, der erste organisatorische und finanzielle 
Voraussetzungen für die praktische Arbeit schuf. Gemeinsam begannen sie ein 
Betreuungssystem aufzubauen. So startete 1985 die Frühförderung mit einer 

Fachkraft. Im folgenden Jahrzehnt betreuten maximal zwei Früh-
förderinnen bis zu 21 Familien in ganz Tirol. 
 
Im Jahr 1994 wurden unter der Obmannschaft von Klaus Gug-
genberger die Weichen für einen nachhaltigen Ausbau der 
Dienstleistung gestellt. Es wurde die Stelle einer pädagogischen 
Leitung eingerichtet. In Verhandlungen mit dem Land Tirol 
konnten bessere finanzielle Rahmenbedingungen für die Arbeit 
geschaffen werden. Damit waren die Grundbausteine für die in-
haltliche Weiterentwicklung des Förderangebotes und für eine 
vollständigere Erfassung der betroffenen Kinder gelegt. Wesent-
lich hierbei war, dass die Zusammenarbeit mit der Sehschule an 
der Augenklinik, den niedergelassenen AugenärztInnen und ande-
ren Fachleuten verstärkt werden konnte. 
 
Im Herbst 1995 wurde eine Fachkraft in Osttirol angestellt, um 
vor Ort wirksamer und schlagkräftiger Familien zu begleiten. 
2003 konnten unter der Obmannschaft von Richard Payr mit Hil-

fe von „Licht ins Dunkel“ Räumlichkeiten in Lienz angemietet und eine wirkliche 
„Frühförderstelle Osttirol“ ins Leben gerufen werden. 
 
Zu den fachlichen Grundvoraussetzungen einer sinnespezifischen Frühförderin 
gehört das Wissen um die Entwicklungsbesonderheiten sehgeschädigter Kinder 
und um deren besondere Fördermöglichkeiten. Die solide und spezifische Fort- 
und Weiterbildung ist ein zentraler Aspekt unserer Qualitätssicherung. Es werden 
regelmäßig fachbezogene Fortbildungen im In- und Ausland besucht. Zusätzlich 
eignete sich der Großteil der Frühförderinnen Kompetenz im Bereich „systemi-
sche Familienbegleitung“ an. 

Pädagogische Frühförderung 
 

Die Pädagogische Frühförderung  richtet sich an Familien mit Kindern von 0-7 Jah-
ren, die sehbehindert oder blind sind und möglicherweise zusätzliche Beeinträchti-
gungen haben. Die Frühförderung arbeitet mit dem Kind in seinem gewohnten Umfeld 
in partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit der Familie.  
Das Angebot umfasst die Förderung des vorhandenen Sehvermögens, die Förderung 
der Wahrnehmung, Spielentwicklung, Bewegung und Sprache in Verknüpfung mit der 
Sehproblematik, die Einführung von Sehhilfen, Anregungen zur Mobilität und Selbst-
ständigkeit sowie die Begleitung der Persönlichkeitsentwicklung. 

Die Anregung aller Sinne steht 
im Mittelpunkt. 

 (Fotos: TBSV/Bertel) 
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Die Frühförderung entwickelte sich tendenziell 
weg von Trainingsprogrammen hin zu der Ges-
taltung von förderlichen Rahmenbedingungen, 
die die Kinder zu vermehrter Eigentätigkeit 
motivieren. Dabei wird der Interaktion und 
Kommunikation zwischen Kind und Erwach-
senen als Entwicklungsmotor eine zentrale Be-
deutung beigemessen. 
  

Die Zusammenarbeit mit den 
Eltern und ihre Begleitung 
(nicht Anleitung) des Kindes sind in den vergangenen Jahren zu 
einem wesentlichen Kennzeichen unseres Angebotes geworden. 
Heute begleiten 8 ausgebildete Pädagoginnen 57 Kinder in ge-
samt Tirol. Die Frühförderung arbeitet mobil von St. Anton am 
Arlberg bis St. Ulrich am Piller See und von Lienz bis Reutte.  
Mit Unterstützung von „Licht ins Dunkel“ und dem Tiroler 
Kriegsopfer- und Behindertenfonds konnten im vergangenen 
Jahr zur Unterstützung der mobilen Betreuung vier neue 
Dienstwägen angeschafft werden. 
 
Unsere Arbeit wird von folgenden Grundsätzen bestimmt: 

·  Frühförderung hat zum Ziel, im Zusammenwirken von El-
tern und Fachleuten die Entwicklung behinderter und ent-
wicklungsverzögerter Kinder sowie die Entfaltung ihrer 
Persönlichkeit anzuregen und zu unterstützen.  

·  Frühförderung hilft der Familie, das Kind als Person zu 
sehen und nicht nur im Blick auf seine Behinderung.  

·  Im Mittelpunkt der Förderung stehen die Eigenkräfte des Kindes, die es wahr-
zunehmen, zu unterstützen und zu entwickeln gilt. 

·  Insbesondere geht es darum, die Lebensfreude des Kindes und seine Lebenssi-
cherheit sowie seine soziale Eingliederung in die unmittelbare Umwelt best-
möglich anzuregen und zu fördern. 

 

Kinder, die 2005 von der Pädagogischen Frühforderun g betreut wurden: 

Pädagogische Frühförderung 
 
- 8 pädagogische Fachkräfte 

mit insgesamt 219 Wochen-
stunden sind beschäftigt 

- Im Jahr 2005 wurden 62 Kin-
der und deren Familien wö-
chentlich in ihrem Zuhause 
betreut  

- Insgesamt wurden 2.536 
Besuchseinheiten geleistet 

Lukas (2) im gemeinsamen Spiel
mit seiner Frühförderin.
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Einige Eckdaten der Hilfsmittelzentrale 
 
Seit über 60 Jahren ist es Ziel des Tiroler Blinden- und 
Sehbehinderten-Verbandes, blinden und sehbehinderten 
Menschen in Tirol durch verschiedenste Maßnahmen einen 
möglichst hohen Grad an Selbstständigkeit und gesell-
schaftlicher Integration zu ermöglichen. Um dieses Ziel zu 
erreichen, ist es von grundlegender Bedeutung, blinden 
und sehbehinderten Menschen spezielle Hilfsmittel für 
verschiedenste Bereiche des Alltags zur Verfügung zu stel-
len und deren Einsatzmöglichkeiten durch eine fachkundi-
ge Beratung zu vermitteln. 
Gerade in den letzten zehn Jahren konnten durch neue 
technische Entwicklungen und einen gezielten Aufbau des 
fachlichen Know-how das Angebot unserer Hilfsmittel-
zentrale ausgeweitet werden. Eine effiziente Beratung und 
Versorgung mit spezifischen Hilfsmitteln ermöglicht in 
vielen Fällen eine konkrete Verbesserung der individuellen 
Lebensqualität. Dadurch wird auch die Abhängigkeit der 

Betroffenen von sonstigen öffentlichen Sozi-
alleistungen verringert, wie z.B. die Verhin-
derung einer frühzeitigen Berufsunfähigkeit 
durch spezielle Hilfsmittel für den Arbeits-
platz. Durch eine Verbesserung der Selbst-
ständigkeit kann auch einer vorzeitig nötigen 
Betreuung in öffentlichen Heimen entgegen-
gewirkt werden. 
 
Derzeit werden in der Hilfsmittelzentrale ca. 
600 verschiedene Hilfsmittel für Blinde und 
Sehbehinderte angeboten. Jährlich wird das 
Angebot um neue Produkte ergänzt, wobei 
eine ständige Suche nach den besten Bezugs-
quellen, eine enge Zusammenarbeit mit Pro-
duktherstellern und selbstständige, blinden- 
und sehbehindertengerechte Adaptierungen 
von Produkten eine hohe Aktualität und Qua-
lität des Hilfsmittelsortiments sicherstellen. 

Hilfsmittel für Blinde und Sehbehinderte 
 

Die Hilfsmittelzentrale des TBSV  stellt die wichtigste Anlaufstelle für sehbehinderte 
und blinde Menschen für alltägliche Behelfe dar. In unserem Sortiment werden an die 
600 verschiedene Artikel vorgestellt, die vom einfachen Markierungspunkt über spre-
chende Artikel bis hin zu Mobilitätshilfen (Stöcke, Kennzeichnungen) oder „High 
Tech“-Geräten reichen. Die Hauptaufgabe besteht in der fachkundigen Beratung der 
Betroffenen oder Angehörigen für den richtigen Einsatz der verschiedenen Behelfe, in 
der Pflege des Sortiments (Bestellungen, Service, Vorstellung) und der regelmäßigen 
Aktualisierung. 

Hilfsmittelzentrale  
 
 - In über 1000 Beratungsge-

sprächen und Anfragen konnte 
meist der richtige Behelf ge-
funden werden. 

- Verkauf / Versand von über 
5000 blinden- bzw. sehbehin-
dertenspezifischen Hilfsmitteln 

-  Hilfsmittelausstellung Compare  
-  Vorführung und Dunkelraum 

bei der Spielemesse 2005 im 
Kongresshaus 

-  Frühjahrs- und Herbstmesse 
- Vorstellung der neuen Hilfsmit-

tel im Rundschreiben „TBSV 
informiert“ und vor Ort bei den 
Bezirkstagen 

- Abklärung von Finanzierungs-
möglichkeiten mit öffentlichen 
Kostenträgern 

Der Blindenstock stellt eines der wichtigs-
ten Hilfsmittel dar. Im Jahr 2005 wurden 
100 Blindenstöcke nach einer Beratung an 
Mitglieder weitergegeben. 
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Zur Abklärung einer individuell optimalen Hilfsmittelversorgung erfolgt die Ar-
beit der Hilfsmittelzentrale in enger Kooperation mit den Beratungs- und Rehabi-
litationsfachkräften des TBSV.  
 
 
Plextalk – ein ideales Abspielgerät für Hörbücher 

 
Eine stark wachsende Kundengruppe stellen ältere, sehbehinderte Menschen mit 
ihren speziellen Bedürfnissen dar. Bei einer im Alter auftretenden Sehbehinde-

rung kann bestimmten Hobbys wie z.B. dem Lesen 
nur mehr unter erschwerten Umständen oder z.T. gar 
nicht mehr nachgegangen werden. Für viele dieser 
Menschen stellen Hörbücher, das sind aufgelesene 
Werke, eine hervorragenden Alternative dar. So 
wurden in den vergangenen Jahrzehnten sehr viele 
Bücher auf Kassette gesprochen. Die fortschreitende 
Technik brachte auch in diesem Bereich Neuerun-
gen: Seit zwei Jahren werden Bücher nur mehr in 
digitalisierter Form auf CD im sog. Daisyformat auf-
gesprochen. Hier galt es, eine einfache Lösung zu 
finden, die vor allem älteren Menschen den Umstieg 
auf das neue Medium so einfach wie möglich mach-

te: Nach vielen Verhandlungen konnten wir im letzten Jahr ein Gerät finden, das 
den unterschiedlichen Bedürfnissen Rechnung trägt: das Plextalk. Es zeichnet sich 
durch folgende Eigenschaften aus: 

·  Die Tasten sind übersichtlich angeordnet und gut zu erkennen. 
·  Das automatische Einziehen der CD in den Einschubschlitz erleichtert das 

Einlegen der Hörbücher. Kein umständliches Öffnen oder Einlegen der CD. 
·  Alle Funktionen und Bewegungen werden sprachlich unterstützt. Daher ist es 

sehr einfach sich innerhalb eines Hörbuchs zu bewegen, vorwärts oder rück-
wärts zu „spulen“ oder einen gewünschten Titel anzuwählen. Sogar das Set-
zen eines Lesezeichens auf die CD ist möglich. 

Dank dieses Gerätes konnte vielen älteren Menschen die Angst vor der neuen 
Technologie genommen werden.  
 
 
Bildschirmlesegeräte 
 
Bildschirmlesegeräte sind für viele sehbehinderte Men-
schen die einzige Möglichkeit, noch selbst zu lesen. Das 
Lesegut wird bei diesen Geräten von einer Videokamera 
aufgenommen und vergrößert auf einem Bildschirm 
wiedergegeben. Die Hilfsmittelzentrale bietet die Mög-
lichkeit, vor einer Anschaffung verschiedene Modelle zu 
vergleichen. Für Betroffene, die sich kein eigenes Gerät 
kaufen können oder wollen, bietet der TBSV auch einen 
Verleihservice. Im Moment werden rund 30 Bildschirm-
lesegeräte vermietet. 

Das Plextalk-Gerät ermöglicht auch blinden und 
sehbehinderten Menschen unbeschwerte „Lese“-
Nachmittage. 

Für viele Sehbehinderte sind Bildschirmlese-
geräte die einzige Möglichkeit, noch selbst zu 
lesen. 
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Highlights im Sportjahr 2005: Neben fünf Turniersie gen ge-
wannen die Tiroler Torballer auch beim Europacup in  Graz 

 
Im Blinden- und Sehbehindertensport reicht das Angebot von blindenspezifischen 
Sportarten wie Torball, Schießen (mit akustischer Steuerung) oder Tandemfahren 
bis hin zu Alpinschilauf, Schwimmen und Leichtathletik.  
 
Torball stellt für Blinde und Sehbehinderte 
die einzige Möglichkeit dar, eine Ball-
sportart auf Turnierniveau auszuüben. 
Damit Chancengleichheit zwischen den 
(sehbehinderten und blinden) Spielern be-
steht, müssen alle Aktiven eine lichtun-
durchlässige Brille tragen. Torball ist eine 
Hallensportart für zwei Mannschaften mit 
je drei Spielern. Auf jeder Schmalseite des 
rechteckigen Spielfeldes wird ein 7 m 
breites und 1,30 m hohes Tor errichtet. 
Gespielt wird mit einem Klingelball, der 
während des Spieles unterhalb dreier – in 
der Höhe von 40 cm über das Spielfeld ge-
spannter – Leinen hindurch geworfen werden muss. Ziel des Spiels ist es, den 
Ball so zu werfen, dass er die gegnerische Torlinie überquert. Die andere Mann-
schaft versucht freilich, dies zu verhindern. Im nächsten Spielzug übernimmt die 
verteidigende Mannschaft das Angriffsspiel und die vorherigen Angreifer vertei-
digen ihr Tor.  
Unvergessliche Highlights im vergangenen Jahr waren für die Mitglieder des 
Blinden- und Sehbehindertensport Tirol zweifellos die vielen Turniersiege im In- 
und Ausland. Dennoch wird ein Tag in den Köpfen der Spieler ganz besonders in 
Erinnerung bleiben: der Tag, an dem die junge Tiroler Mannschaft (mit den bei-
den jüngsten Teilnehmern des Cups) erstmals den Titel „Europacupsieger“ holte. 
Im November 2005 gewannen die Tiroler in Graz nämlich den 15. Europacup. 
Bei diesem mit neun nationalen Meistern aus Deutschland, Moldawien, Russland, 

Freizeit und Soziales Leben 
 

Der Kontakt von blinden und sehbehinderten Menschen untereinander ist für die Be-
wältigung ihrer Behinderung besonders wichtig. Bei solchen Zusammentreffen können 
Erfahrungen ausgetauscht werden. Außerdem wird es häufig als sehr angenehm 
empfunden, in Gesellschaft von Menschen zu sein, denen man die Probleme, die sich 
aus einer Sehbehinderung ergeben, nicht lange erklären muss. 
 
Zahlreiche Veranstaltungen des TBSV bieten daher die Gelegenheit zum Austausch, 
aber auch zur Entspannung in einer verständnisvollen Umgebung. Dazu gehört etwa 
auch die Vermittlung von speziellen Erholungsangeboten. Blinde und sehbehinderte 
Menschen müssen für die Bewältigung ihrer alltäglichen Probleme häufig besonders 
viel Kraft aufbringen. Die Entspannung und Erholung von dieser Anstrengung spielt 
für sie daher eine große Rolle. Der TBSV unterstützt deshalb u.a. das sportliche An-
gebot des Blinden- und Sehbehinderten-Sport Tirol (BSST). 

Torball-Europacup 2005: die siegreiche Mannschaft aus Tirol. 
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Freizeit 2005 
 
- Regelmäßige unterhaltsame Tref-

fen im Mehrzweckraum des TBSV 
(Seniorennachmittag, Spieleaben-
de, Handarbeitsgruppe...) 

- Vorträge und Interessensgruppen 
(EDV-Stammtisch, Fachvorträge, 
Club Tirol, Elternabende...)  

- Ausflüge und Feste (Ausflug Vor-
arlberg – Bregenzer Wald; Blin-
denball, Sommerfest...) 

- Förderung des Blindensports 
(Turnen, Tandem-Verleih, 
Schwimmen, Torball, Schießen...) 

- Vermittlung von Auftritten blinder 
und sehbehinderter Künstler 
(Bsp.: Life Award 2005) 

Belgien, Schweiz, Frankreich, Italien und 
Österreich sehr gut besetzten Turnier 
konnten sich die Tiroler nach einer 
konstanten Leistung in den Vorrunden-
spielen am Samstag (vier Siege, zwei 
Remis und nur zwei Niederlagen) über 
den Einzug ins Halbfinale freuen. Im 
ersten Spiel wurde der französische 
Meister Toulouse bezwungen und im 
Endspiel stand die BSGT Mannschaft 
dann dem deutschen Meister und 
vierfachen Europacupsieger Landshut 
gegenüber. Nach einem Unentschieden 
ging es in die Verlängerung, die Ufuk 
Acikgöz bereits nach 60 Sekunden mit 
dem „Golden Goal“ für die Tiroler ent-
schied. 

  
 
 
 
 
 

 

Der zweitägige Ausflug des TBSV führte im Jahr 
2005 in das schöne Vorarlberg, genauer gesagt in 
den Bregenzer Wald. Wie jedes Jahr nahmen auch 
diesmal viele TBSV-Mitglieder dieses Angebot 
freudig an. 

Tandem-Fahrräder sind die einzige Möglichkeit für 
Blinde und hochgradig Sehbehinderte, Radsport zu 
betreiben. Das gemeinsame Strampeln an einem 
Gerät ist ein Sinnbild für eine innere Verbunden-
heit. Tandemfahren ist daher ein idealer Sommer- 
und Leistungssport für Betroffene. Der TBSV ver-
leiht auch Räder. 

Jeden ersten und dritten Mittwoch im Monat trifft 
sich eine Handarbeitsrunde im Mehrzweckraum 
des TBSV, um Strickereien und kleine Geschenke 
anzufertigen, die auch am Christkindlmarkt verkauft 
werden. Jeden zweiten und vierten Monat trifft sich 
die Seniorengruppe zum fröhlichen Beisammensein 
und Spielen. 

Viele blinde und sehbehinderte Menschen spielen 
ein Instrument. TBSV-Mitglied Andreas Holzer ist in 
seiner Freizeit Teil des „Dolomiten Duo“. Bei der 
Spendengala „Life Award 2005“ trat der begeisterte 
Bergsportler aus Osttirol zusammen mit Stephan 
Eberharter auf.  
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Neues Blinden- und Sehbehinderten-Zentrum Tirol: 
Pressekonferenz mit Stadt und Land   
 
Im Rahmen einer Pressekonferenz wurde 2005 das neue Blinden- und Sehbe-
hinderten-Zentrum Tirol vorgestellt. Das Land Tirol und die Landeshauptstadt 
Innsbruck unterstützen die Errichtung. „Der TBSV hat ein sehr gescheites Kon-
zept vorgelegt“, erklärte Innsbrucks Bürgermeisterin Hilde 
Zach. „Durch die große finanzielle Unterstützung dieses 
Projektes bringen Land Tirol und Stadt Innsbruck auch die 
hohe soziale Verantwortung zum Ausdruck“, meinte Lan-
deshauptmann Herwig van Staa. Land Tirol und Stadt leis-
ten jeweils einen Beitrag von 730.000 Euro.  
 
Bautechnische Mängel und akute Raumnot machten es dem 
TBSV unmöglich, seine Klienten weiterhin umfassend zu 
betreuen. „Eine Baubestandsanalyse unseres 50 Jahre alten 
Hauses hat ergeben, dass ein Umbau nicht sinnvoll wäre“, 
erklärt Obmann Richard Payr. „Ohne einen Neubau können 
wir daher die Betreuung von 2500 blinden und hochgradig 
sehbehinderten Menschen in diesem Land nicht mehr auf-
rechterhalten.“ 
 
Bereits seit 60 Jahren übernimmt der TBSV diese Aufgabe. „Das neue Zentrum 
wird das erste völlig blinden- und sehbehindertengerechte Gebäude Öster-
reichs“, erklärt Payr. Auf 1200 m² werden die Beratungs- und Rehabilitations-
einrichtungen des TBSV untergebracht. Auf zwei weiteren Geschossen entste-
hen acht behindertengerechte Wohnungen für Betroffene. Der Baubeginn ist für 
Mai 2006 geplant. Die Arbeiten sollen bis September 2007 dauern. 
 
„Die Projektkosten belaufen sich auf rund 2,7 Millionen Euro“, sagt TBSV Pro-
jektleiter Mag. Hannes Lichtner. Zusätzlich zu dem Anteil vom Land Tirol und 
der Stadt Innsbruck kommen noch Wohnbauförderungsmittel in der Höhe von 
370.000 Euro. „Der Finanzierungsanteil des TBSV beläuft sich trotzdem immer 
noch auf 48 Prozent “, betont Lichtner. „Um die laufende Betreuung nicht zu 
gefährden, müssen wir daher etwa 900.000 Euro durch zusätzliche Spenden, 
Sponsorengelder und durch Kredite aufbringen.“  

Öffentlichkeitsarbeit 
 

Ziel der professionellen Öffentlichkeitsarbeit des TBSV ist es, die Tiroler Bevölkerung 
für das Thema Blindheit und Sehbehinderung zu sensibilisieren. Durch einen geziel-
ten Medienmix wird ein breites Publikum erreicht. Die Anliegen, Probleme und Be-
dürfnisse von blinden und sehbehinderten Menschen sollen verständlich gemacht 
werden, um auch in Tirol ein blinden- und sehbehindertengerechtes Umfeld zu schaf-
fen. Auch werden Betroffene dazu angeregt, sich durch den TBSV betreuen zu las-
sen.  

LH DDr. Herwig van Staa (r.) und BM Hilde Zach 
präsentierten mit Obmann Richard Payr und Mag. 
Hannes Lichtner vom TBSV das neue Zentrum.  
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Wie wäre es, blind zu sein? 
 
Diese Frage stellen sich immer wieder Angehörige von Betroffenen sowie in 
diesem Bereich tätige SozialarbeiterInnen, aber auch immer mehr interessierte 
Privatpersonen. Der beste Weg, einen Eindruck von Blindheit zu bekommen 
und selbst zu erfahren, welche Bedürfnisse blinde und schwerst sehbehinderte 
Menschen im öffentlichen Raum haben, ist die Selbsterfahrung mit Dunkelbril-
le und Stock. Deshalb absolvieren auch alle MitarbeiterInnen und Zivildiener 
so ein Training. Dies ist vor allem wichtig, um eine einfühlsame Betreuung un-
serer Mitglieder zu gewährleisten. 
Der TBSV-Mobilitätstrainer Gernot Wörle hat auch im Jahr 2005 wieder vielen 
Personen diese einmalige Erfahrung ermöglicht. (Siehe Jahresbericht Seite 8) 
Diesmal war auch erstmals eine Journalistin zwei Stunden mit ihm unterwegs. 
Sandra Prantl hat ihre Erlebnisse mit ihrer „vorübergehenden Blindheit“ 
schließlich in einer zweiseitigen Reportage in der Wochenzeitung „Tip – Die 
Innsbrucker Zeitung“ niedergeschrieben. 
 
 
Medienarbeit 

„Blind, willensstark und Student – Blinde und Sehbehinderte an der Universität: 
Verband motiviert und hilft“  (TT, 27. April 2005)  
 
„Blindenzentrum platzt aus allen Nähten: Jetzt wird neu gebaut“  
(Kronenzeitung, 27. Juli 2005) 
 
„Modellprojekt für Sehbehinderte – Stadt und Land fördern Blindenzentrum 
und Sinnesgarten – Spenden und Ausweichquartier gesucht“  (TT, 27. Juli 2005) 
 
„Die Welt entdecken – Die Pädagogische Frühförderung des Tiroler Blinden- und 
Sehbehinderten-Verbandes (TBSV) feiert ihren 20. Geburtstag“   
(Tirolerin, September 2005) 
 
„Mit der Kamera in die Schule – Wie sehbehinderte Kinder dem Unterricht fol-
gen“ (Bezirksblätter, tirolweit, 31. August 2005) 
 
„Irrlauf zwischen Rädern und Zäunen – Falsch gesetzte Bauzäune, wild geparkte 
Räder und verstellte Leitsysteme als riskante Fallen für Blinde“  
(TT, 16. September 2005) 
 
„Ballspiel im Dunkeln! Gibt´s nicht? Gibt´s doch: Blinde und Sehbehinderte spie-
len Torball“  (Stadtblatt, Bezirksblatt, Westliches Mittelgebirge und Stubaital, 21. 
September 2005) 
 
„Die Welt im Mantel der ständigen Dunkelheit erfahren – Wenn alltägliche Dinge 
plötzlich zur unlösbaren Aufgabe werden...“ (Tip – Reportage, 21. Oktober 2005) 

Zahlen und Fakten 2005  
 
-  20 verschiedene Presseaussendungen an die Tiroler Medienlandschaft 
-  62 Zeitungsartikel über den TBSV in Tirol (Auflage insgesamt 4,2 Millionen Stück) 
-  Radiobeiträge über den TBSV: Radio Tirol, Antenne Tirol, ORF Tirol, Welle Ober-

land, Radio Osttirol 
-  TV-Berichte über den TBSV: TV Tirol, ORF  
-  Auflage TBSV-Zeitschrift „Leben ohne Licht“ 2005: 138.642 Stück 
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Mittelherkunft 

Mit Gesamterlösen von 
878.790,00 Euro im Jahr 2005 
konnte im Vergleich zum 
Vorjahr eine geringe Steigerung 
der Einnahmen aus der 
gewöhnlichen Vereinsarbeit er-
zielt werden (+ 5%). Eine 
Zunahme an öffentlichen 
Kostenersätzen für mehr 
geleistete Rehabilitations-
maßnahmen bildete die wesent-
liche Basis für dieses Ergebnis. 
Zusätzlich konnte durch ver-
schiedene betriebswirtschaftliche Maßnahmen eine Verbesserung im Bereich der 
sonstigen Eigenerlöse erreicht werden. 
Diese war von besonderer Bedeutung, da die Einnahmen aus Subventionen und 
öffentlichen Projektförderungen für unsere Beratungs- und Rehabilitationseinrich-
tungen 2005 stagnierten bzw. rückläufig waren. Der Finanzierungsanteil aus öf-
fentlichen Projektförderungen am Gesamtbudget 2005 lag bei 14%, wobei eine 
Förderung des Bundessozialamtes Tirol im Rahmen der Behindertenmilliarde für 
das Projekt „Beratung für Blinde und Sehbehinderte“ den wesentlichsten Teil da-
zu beitrug. 

Kernpunkt und wichtigste Einnahmequelle, um die vielfältigen Hilfsangebote des 
Tiroler Blinden- und Sehbehinderten-Verbandes zu sichern, bleiben jedoch auch 
2005 Spenden der Tiroler Bevölkerung mit einem Einnahmenanteil von 43%. In 
diesem Posten sind auch erhaltene Erbschaften mit einem Gesamtbetrag 2005 von 
EUR 15.000,00 enthalten. 
Durch den Einsatz moderner Fundraising-Methoden ist es gelungen, allgemeine 
negative Entwicklungen auf den Spendenmarkt (immer mehr Aktionen und damit 
rückläufige Responsequoten) und Einbußen bei traditionellen Spendenaktionen 
wie der Landesblindensammlung abzufedern.  

 
 
 
 
 
 
 

Umsatzerlöse 2005 in Euro % 

Spenden 375.141,00 43% 

Kostenersätze aus  
Rehabilitationsleistungen 

207.125,00 24% 

Sonstige Eigenerlöse 169.058,00 19% 

Öffentliche  
Projektförderungen 

127.466,00 14% 

   Summe 878.790,00 100% 

Bilanz unserer Hilfe 
 

����������	
��	�

����

Sonstige Eigenerlöse
19%

Kostenersätze aus 
Reha-Leistungen

24%

Öffentliche 
Projektförderungen

14%

Spenden
43%

Weiterhin unsere wich-
tigste Einnahmequelle: 
Spenden . 
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Klientenbetreuung/
Interessensvertretung

19%

Frühförderung/
Rehabilitation

42%

Beratungsdienste/
Hilfsmittelversorgung

28%

Öffentlichkeitsarbeit/
Spendenwerbung

11%

 
 

Geprüfte Mittelverwendung 
 

Der TBSV wurde auch 2005 
wieder im Rahmen der Verlei-
hung des Österreichischen 
Spendengütesiegels von ei-
nem unabhängigen Wirt-
schaftsprüfer (KPMG Alpen 
Treuhand GmbH) auf die 
Zweckmäßigkeit der Mittel-
verwendung geprüft und erhielt 
eine uneingeschränkt positive 
Beurteilung. Zusätzlich erfolgte 
eine regelmäßige Prüfung 
verschiedenster Leistungsbe-
reiche im Rahmen von Pro-
jektprüfungen durch öffentliche 
Finanzierungsträger. 

Mittelverwendung 

Den größten Ausgabenbereich 
des Tiroler Blinden- und Seh-
behinderten-Verbandes stellten 
auch im Jahr 2005 die ver-
schiedenen Leistungsangebote im 
Bereich Rehabilitation und 
Pädagogische Frühförderung dar, 
mit einem Anteil von 42% am 
Gesamtjahresbudget. 
Vor allem unsere Frühförderstelle 
für blinde und sehbehinderte Kin-
der sah sich mit einer steigenden 
Anzahl von zu betreuenden Kin-
dern konfrontiert, die auch eine dementsprechende Ausweitung der personellen 
und materiellen Ressourcen notwendig machte. 
Eine Verbesserung unserer Hilfe konnte auch in der Beratung und Versorgung 
blinder und sehbehinderter Menschen mit speziellen Hilfsmitteln erreicht werden. 
Die Aufwendungen 2005 für diesen gesamten Bereich betrugen 242.526,00 Euro 
bzw. 28% unseres Jahresbudgets. Eine Zunahme der Klientenfrequenz unserer 
Hilfsmittelzentrale, die über 600 verschiedene Hilfsmittel für alle Lebensbereiche 
anbietet, zeigt den großen Bedarf an diesem Angebot. 

Ein wichtiger Schritt 2005 für eine verbesserte regionale Struktur unserer Hilfs-
angebote war die Etablierung und Finanzierung einer eigenen Bezirksstelle in 
Osttirol. Es handelt sich dabei um die einzige regionale Anlaufstelle dieser Art für 
Blinde und Sehbehinderte in Österreich.  
Neben diesen speziellen Beratungs- und Rehabilitations-
angeboten wurde zusätzlich im Rahmen der allgemeinen 
Klientenbetreuung und Interessensvertretung eine Reihe von 
vielfältigen Hilfsangeboten finanziert, die von der 
beruflichen Unterstützung über spezielle Freizeit- und 
Bildungsangebote bis hin zur Projektarbeit in verschiedenen 
Fach- und Interessensgruppen reichen.  
Eine breit gefächerte Informationsarbeit dient dabei nicht nur 
zur Information potentieller SpenderInnen, sondern auch zur 
Sensibilisierung der Bevölkerung für die speziellen Probleme 
und Anliegen blinder und sehbehinderter Menschen in Tirol. 

 

Aufwendungen in Euro 2005 % 

Frühförderung/ 
Rehabilitation 

373.921,00 42% 

Beratungsdienste/ 
Hilfsmittelversorgung 

242.526,00 28% 

Klientenbetreuung/ 
Interessensvertretung 

166.111,00 19% 

Öffentlichkeitsarbeit/ 
Spendenwerbung 

96.232,00 11% 

   Summe 878.790,00 100% 
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